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Lodzer Tageblatt. 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 5 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 67 Kop. 


Inland. 


— In Betreff der Gerüchte, welche in Pe 
tersburg über die Reorganiſation der Staatsbank 
verbreitet ſind, bemerkt das „Journal de St. Pe⸗ 


tersbourg“, daß dieſelben trotz aller Unwahrſchein⸗ 


lichkeit hartnäckig fortdauern. Schon im Herbſt 
des vergangenen Jahres hatte das genannte Blatt 
die Gründe angeführt, aus welchen eine Reorgani⸗ 
ſation der Staatsbank gegenwärtig ungünſtig und 
vorzeitig ſei. 

— Die Commiſſion, welche unter Vorſitz des 


Staatsſecretärs Wirkl. Geheimraths Kochanow ein: 


geſetzt iſt, um außerordentliche Maßregeln zu bera⸗ 
then, die in beſtimmten Fällen zu ergreifen ſind, 
ſoll, wie der „Porjadok“ von glaubwürdiger Seite 
erfährt, ihr Augenmerk beſonders auf ſolche Maß—⸗ 
regeln richten, durch welche die Geſellſchaft ſo we— 
nig wie möglich beunruhigt werden kann, und zwar 


ſoll eine ſtrengere Maßregel erſt dann angewandt 


werden, wenn mit einer milderen kein Erfolg er: 
zielt iſt. Was die Maßregeln, die auf einzelne 


Perſönlichkeiten anzuwenden find, anbetrifft, jo 
verlautet, daß in dieſer Hinſicht noch eine beſondere 


berathende Verſammlung beim Miniſterium des 
Innern errichtet werden ſoll. 

— Feuer. Im Flecken Belchatow brach die: 
ſer Tage ein großes Feuer aus. Zwei Häuſer, 
welche auf 3550 Rubel verſichert waren, find ab: 
gebrannt. Mobiliar iſt auch für einige Tauſend 
Rubel verbrannt. Einige Tage vorher waren in 


den zu Belchatow gehörenden Wäldern 392 Klaf⸗ 


tern Brennholz und für 2930 Rubel gefälltes Bau⸗ 
holz verbrannt. — Im Dorfe Koch, im Ravaer 
Kreiſe, ſind ein Haus, ein Schafſtall und eine 


mühle, welche auf 2900 Rubel verſichert waren, 


abgebrannt. Dabei verbrannten auch für ein Tau⸗ 
ſend Rubel Mobilien. Die Urſache des Feuers iſt 
unbekannt. (K. W.) 
— Den „Nowiny“ ſchreibt man aus Kaliſch 
unter dem 16. Juli: Tägliche Feuer⸗Signale hö⸗ 


ren nicht auf, uns zu beunruhigen. Beſonders ſind 
die Bewohner der Vorſtädte ſo aufgeregt und er⸗ 


ſchreckt, daß ſie ſich fürchten, ihre Wohnungen zu 
verlaſſen und jeden Augenblick ſich bereit halten, 
ihre Habe zu retten. In der Stadt ſelbſt ver⸗ 
ſichern ſich Alle mit der größten Haſt. Die Staats⸗ 
behörden haben zur Reviſion aller Häuſer und Be⸗ 
ſeitigung aller Urſachen, welche zur Entſtehung des 


Feuers beitragen könnten, eine beſondere Kommiſ⸗ 


ſion niedergeſetzt. In der Stadt kurſiren fort 


während aus Bürgern und Polizei beſtehende Pa⸗ 
touillen. Dieſen Vorſichtsmaßregeln ſollte die Be⸗ 


hörde auch noch die hinzufügen, daß alle Herum⸗ 
treiber und Perſonen ohne Beſchäftigung, deren ſo 
viele auf der Straße zu ſehen ſind, einer ſtrengen 
Kontrole und Legitimation unterzogen würden. In 
einer gut eingerichteten Geſellſchaft darf Niemand 
ohne redliche Beſchäftigung und rechtlichen Unter⸗ 
halt ſein. Geſtern um halb zwölf Uhr Mittags 


JVeigten ſich wieder außerhalb der Stadt dichte Rauch⸗ 
wolken. 


Die Feuerwehr wurde allarmirt. Das 


Feuer war im Dorfe Dobrzec Wielki ausgebrochen 
und hatte faſt in einem Augenblick mehrere Wohn⸗ 
häuſer und Wirthſchaftsgebäude eingeäſchert. Eine 
Rettung war faſt unmöglich; der Feuerwehr war 
es nur möglich, der weiteren Ausbreitung des Feu⸗ 
ers Einhalt zu thun. 
waren verſichert; 


Die abgebrannten Gebäude 
Urſache des Feuers ſoll Brand⸗ 


— 2 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuffripte werden nicht zurückgeſtellt. 


ſtiftung ſein; — jedoch wird weit eher Unvorſichtig⸗ 
keit die Schuld tragen. Die Bewohner von Dobrzec 
ſollten nach ſo vielen Unglücksfällen doch endlich zu 
der Ueberzeugung kommen, daß nur eine weitläu⸗ 
figere Koloniſirung oder Erbauung maſſiver Ge⸗ 
bäude ſie in Zukunft vor ſolchen Unglücksfällen 
bewahren kann. Wir hören, daß in der vergan⸗ 


genen Woche das an der Warthe gelegene Dorf 


Lubow vollſtändig niedergebrannt ſein ſoll. 

— Die Feuersbrünſte in Rußland, dieſen 
Krebsſchaden, der Jahr für Jahr Millionen über 
Millionen des Nationalbeſitzes vernichtet, beſpricht 
die „Peterburgſkaja Gaſeta“ in einem Leitartikel. 
Die großen Ziffern, welche die jährlich wieder⸗ 
kehrenden officiellen Berichte über die Feuersbrünſte 
bringen, ſind bekannt, doch wahrhaft impoſant 
wird die Summe der in Rauch und Aſche aufge⸗ 
henden Werthe, wenn man, wie das genannte Blatt 
thut, das Reſultat der verheerenden Wirkung der 
Brände einer gewiſſen Zeitperiode in eine Ziffer 
zuſammenfaßt. Von 1874 bis 1880 ereigneten ſich 
in Rußland, den gewiß unvollſtändigen Daten 
nach, gegen 190,000 Brände, die einen Geſammt⸗ 
verluſt von über 400,000,000 Rubel im Gefolge 
hatten. Der größte Verluſt (80,085,658 Rubel) 
fiel auf das Jahr 1879, in welchem die Städte: 
Uralsk, Orenburg, Brjansk, Morſchansk, Irkutsk, 
Irbit und andere eingeäſchert wurden.. Auch in 
dieſem Jahre häufen ſich die Maſſenbrände in er⸗ 
ſchreckender Weiſe. Von allen Seiten ſind im Laufe 
des letzten Monats Nachrichten über große Brände 
eingelaufen: aus Kraſſnojarsk, Pinsk, Batum, Po⸗ 
neweſh, Witebsk, Bobruisk, Slonim, Waldai, Ka⸗ 
ratſcheff, Shitomir, Rowno, Tjukalinsk, Auguſtowo, 
aus den verſchiedenen Flecken und Dörfern treffen 
ſolche Nachrichten ein und zuletzt aus Minsk über 
das furchtbare Unglück, welches dieſe Stadt be⸗ 
troffen hat.. Wo ſoll das hin? Giebt es keine 
Mittel dagegen? Der Mittel ſind genug vorhanden 
und ſchon oft und immer wieder beſprochen und 
in Vorſchlag gebracht worden: Gründung von 
Geſellſchaften zur Bekämpfung von Brandſchäden, 
freiwillige Feuerwehren, obligatoriſche Vorſchriften 
über den Bau von Häuſern aus feuerſicherem Ma⸗ 
terial u. a. m. Aber alle dieſe Maßregeln haben 
nur einen relativen Werth. Ein Erfolg, wirklicher 
Nutzen kann nur dann von denſelben erwartet 
werden, wenn die Menſchen über ſich ſelbſt die 
Augen öffnen. Verhält ſich die Geſellſchaft dem 
Unglück gegenüber indifferent, ſo werden alle Maß⸗ 
regeln, ſie mögen noch ſo vortrefflich erſcheinen, 
entweder nur Palliativmittel ſein oder ſogar ganz 
reſultatlos bleiben. Bei gemeinſamem, ſolidariſchem 
Vorgehen wird der Kampf mit jedem allgemeinen 
Unglück, nicht nur mit den Bränden möglich und 
leicht. Es wäre daher Zeit, daß unſere ſeit jeher 
in Indifferentismus und Apathie verſunkene Ge⸗ 
ſellſchaft ſich zu friſcher That aufrafft und zu be⸗ 
weiſen ſucht, daß noch nicht alle Energie in ihr 
erloſchen iſt. 

— Aus Bialyſtok berichtet man dem „Wiek“, 
daß am 16. d. M. bei einer Temperatur von 28 
Grad Reaumur über der Stadt ein fürchterlicher 
Orkan, wie einen ſolchen die älteſten Leute nicht 
gedenken, dahingezogen iſt. Die Luft war mit 
einem ſchrecklichen und durchdringenden Pfeifen und 
Heulen erfüllt; der von Weſten kommende Sturm 
trieb ſo dichte Staubwolken vor ſich her, daß durch 
zehn Minuten ringsum eine abſolute nächtliche Fin⸗ 
ſterniß herrſchte. Keine menſchliche Kraft war im 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Nr 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 


Stande, der Gewalt des dahinbrauſenden Orkans ! 
zu widerſtehen. Dachziegel, Schilder, ſelbſt ganze 
Papp⸗ und Blechdächer, die Kreuze auf den Kirch⸗ 
höfen, uralte Linden und Pappeln, welche an eini⸗ 
gen Stellen in der Stadt ſtehen, alles das 
iſt vernichtet, zerbrochen und zu einer wunder⸗ 
lichen Maſſe untereinander gemengt und bedeckt die F 
Straßen und Trottoire. — Ein ähnlicher Orkan 

wüthete auch in der Gegend von Oſtrolenka und 

in dieſer Stadt ſelbſt und vernichtete Alles, was Ki 
er auf ſeinem Wege antraf. (Now.) f 


— Vou der Einwanderung aus Rußland Bi 
flüchtender Juden nach Spanien iſt nicht mehr die # 
Rede. Die ſich in der Türkei aufhaltenden ruſſi⸗ DR 
ſchen Juden, welche nach der pyrenäiſchen Halb- 
inſel auswandern wollten, haben zunächſt bei der 
Madrider Regierung angefragt, ob man ihnen W 
Unterſtützung gewähren wolle. Darauf hatte das M 
ſpaniſche Cabinet, wie man der „Voſſ. Ztg.“ aus Wi 
Madrid meldet, verne inend geantwortet. g 


— Perejaslawl [Poltawa]. (Judenunruhen.) 


Der Krawall in Perejaslawl hat, wie der „Kijew⸗ Bi 


ljanin“ meldet, einen ernſteren Charakter gehabt, 
als nach den erſten Nachrichten zu ſchließen war. 


Am 29. Juni waren ſchon in der Stadt Gerüchte WB 


verbreitet, welchen zufolge eine Judenſchlägerei zu 
erwarten war. Dem Iſprawnik gelang es jedoch, 
die Bewohner zu beruhigen; allein am 30. Juni 
entbrannte der Kampf zwiſchen der ruſſiſchen und 
jüdiſchen Bevölkerung. Um 5 Uhr Nachmittags 
vernahm man in der Nähe des Kloſters und der 
Buden einen ungewöhnlichen Lärm — es waren 
die Vorboten des Krawalles. Die Juden ſchloſſen! 
ihre Magazine und eilten in hellen Haufen ihren 
Wohnungen zu. Mit Geſchrei und Drohungen 
wurden ſie von der ruſſiſchen Bevölkerung verfolgt. 
Das erſte Haus, über welches der raſende Pöbel 
herfiel, war dasjenige der Erben Kanawer's; in 
einigen Secunden waren alle Fenſterſcheiben einge⸗ 
ſchlagen. 
dem Volke das Gerücht verbreitete, es ſeien zwei 
Schüſſe aus dem Hauſe gefallen. Während der eine 
Volkshaufe hier beſchäftigt war, begann der andere 
einen Kampf mit den jüdiſchen Fuhrleuten. Es 
war ein wahres Glück, daß es der Polizei gelang, 
die Streitenden zu trennen, denn Femerſtangen, 
Räder, Deichſeln und andere Gegenſtände flogen 
ſchon durch die Luft. Der Pöbel vertheilte ſich, 
erneute aber ſeine Zerſtörungsverſuche an verſchie⸗ 
denen Stellen zu gleicher Zeit, To daß alle von 
der Polizei unternommenen Maßregeln reſultatlos Wi 
waren. Die Beſchädigungen der Häuſer waren 
übrigens größtentheils nur äußerliche, da die Tu⸗ 
multuanten ſelten in das Innere drangen und MW 
dann auch nur, um zu zerſtören, nicht um zu rau⸗ 8 
ben oder zu ſtehlen. Selbſt nach Ankunft von Mi⸗ 
litär hörte der Krawall noch nicht auf. In der 
Nacht vom 30. Juni auf den 1. Juli begann WE 
die Zerſtörung der jüdiſchen Häuſer von neuem. 
Zuerſt kamen die reichen Juden an die Reihe, 
ſpäter wurden auch die ärmſten nicht verſchont. f 
— Die Frage über Auswanderung u. Ueber- 
ſiedelung der Bauern aus einem Gouvernement 
in ein anderes beſchäftigt in letzter Zeit lebhaft 
die ruſſiſche Preſſe. 8 
So widmet das Wochenblatt „Nedelja“ dieſer 
Frage einen langen Artikel, in dem es u. A. heißt: 
„Die Lage, in der ſich gegenwärtig dieſe Frage 
befindet, iſt die Strafe für die Nachläſſigkeit dem 


— 


Die Wuth wuchs noch, als ſich unter 


ökonomischen Nothſtande des Volks gegenüber, den 
die Preſſe wiederholentlich hervorgehoben hat.“ 

Noch vor einigen Jahren ſei es leichter gewe⸗ 
ſen, dieſe Bewegung zu überwachen. 

Die Bevölkerung war damals weniger dicht. 
Wenn damals dem Volke auf dem Lande ein 
kleiner Credit eröffnet geweſen wäre, ſo hätten 
viele Bauern, die entweder zu wenig oder kein 
Land beſaßen, die Möglichkeit gehabt, ihre Wirth⸗ 
ſchaft zu organiſiren und brauchten nicht auszu⸗ 
wandern. Das Land war damals auch bedeutend 
billiger, während gegenwärtig die Preiſe auf Grund⸗ 
beſitz faſt täglich ſteigen. Dazu kommt noch, daß 
die Regierung damals über ein größeres Areal 
verfügte und zwar über ein Areal, das nicht ſo 
weit von den Gouvernements mit auswanderungs⸗ 
luſtiger Bevölkerung entfernt lag. Es erhellt dem⸗ 
nach, daß damals die Zahl der Nothleidenden nicht 
ſo groß war und auch Abhilfe leichter beſchafft 
werden konnte. 

Im Princip betrachtet die „Nedelja“ die Aus⸗ 
wanderung als äußerſtes verzweifeltes Mittel, zu 
dem man aber doch greifen müſſe. 

Unſerer Anſicht nach, ſagt das Blatt, bildet 
die Auswanderungsfrage gar keine beſondere, fon: 
dern nur einen Theil der großen allgemeinen Frage, 
betreffend der ökonomiſchen Lage bes Bauernſtandes. 
Es iſt dieſes nur ein Mittel dieſes Ziel zu errei- 
chen. Nichts iſt gerechtfertigter als der Wunſch, 
daß dieſe Frage in ihrem vollen Umfang einer 
gleichzeitigen Berathung unterworfen werden möge. 
Große Freude werde wol allgemein empfunden 
werden, wenn ein Mittel ausfindig gemacht werden 
könnte, der Auswanderung Einhalt zu thun. Nichts⸗ 
deſtoweniger giebt die Auswanderung doch ein 
Mittel ab, um in raſcher Zeit aus einer Nothlage 
einen Ausweg zu finden. Und die gegenwärtige 
Situation iſt eine ſolche, daß jede Verzögerung 
Schaden bringen kann. 

Dieſelbe Frage beſprechend, findet der „Porja⸗ 
dok“, daß die Auswanderung von ſolchen Entbeh⸗ 
rungen begleitet iſt und häufig den Untergang der 
Auswanderer nach ſich zieht, daß dieſes Mittel, 
obſchon es als Ausweg aus einer Nothlage benutzt 
wird, ſchließlich doch nur neues Elend herbeiführt. 
Daher erſcheint es wünſchenswerth, gegen die Aus: 
wanderungsluſt anzukämpfen, allerdings nicht auf 
gewaltſame Weiſe, ſondern indem den Bauern 
Erwerbung von Land erleichtert wird. 

Bekanntlich curſiren ſeit einiger Zeit Gerüchte, 
ess beſtehe die Abſicht, die Staatsbank nach dem 
Muſter der Bank von England zu reorganiſiren. 
Die „Moskowſkija Wedemoſti“ ſprechen ſich in 
einem längeren Artikel gegen eine ſolche Maßregel 
aus und fragen u. A.: 

„Iſt vielleicht ein monopoliſirtes Bank⸗Unter⸗ 
nehmen beſſer, als eine Eiſenbahngeſellſchaft, die 
ein Monopol zur alleinigen Exploitation erhalten 
hat? Wer bietet uns die Garantie, daß eine in 
Bezug auf eine ſolche Bank von der Regierung 
eingeſetzte Inſpection wirkſamer handeln wird, als 
eine ähnliche bisher in Bezug auf das Eiſenbahn⸗ 
weſen? Wenn ſchließlich die Regierung fähig iſt, 
eine ſtaatliche Bank-Inſtitution in richtiger Weiſe 
zu lenken, ſo fragt es ſich, welche Gründe denn 
vorhanden ſein können, die ſie veranlaſſen, ihren 
directen Einfluß aufzugeben, zu Börſenmännern 
ihre Zuflucht zu nehmen und ſich an dieſelben mit 
der Bitte zu wenden: Kommt zu uns und ver⸗ 
waltet und nehmt in Beſitz den ganzen ruſſiſchen 
Geldmarkt und beherrſcht denſelben.“ f 

— Rache. Dem „Kur. War.“ berichtet man 
aus Gora Kolwarya unter dem 20. d. Mts., daß 
man dem dortigen Notar Micinſki ein 3jähriges 
Kind geraubt hat. Dieſer That beſchuldigt man 
eine gewiſſe Kowalewſka, welche bei dem genannten 
Notare in Dienſten geſtanden hat und wegen ſchlech⸗ 
ten Betragens weggeſchickt werden mußte. Aus 
Rache hat ſie das Kind gleich am nächſten Tage 
geraubt und iſt mit demſelben verſchwunden. Die 
höchſt betrübten Eltern bitten einen Jeden, der et⸗ 
was über den Aufenthalt der Kowalewſka und des 
Kindes erfährt, Nachricht geben zu wollen an Hrn. 
Iwanienko, Warſchau, Wilcza⸗Straße Nr. 22 b., 
Quartier Nr. 12. (K. W.) 

— Putiwl [Kurskl. (Ueber den ſchrecklichen 
Unglücksfall im Putiwlſchen Kreiſe) enthält der 
„Trud“ nähere Nachrichten. Hundertneunzehn Frauen 
und Mädchen, welche auf dem Gute Woltſchinsk 
arbeiteten, hatten beſchloſſen, anderswo Arbeit zu 
ſuchen, da der Verwalter ihnen ſchlechtes Brot 
verabfolgte. Wie gewöhnlich waren ſie, nachdem 
ſie ihr Mittagbrot zu ſich genommen, in eine 
Scheune gegangen um auszuruhen. Unterdeſſen 


kommt der Verwalter, ſchließt die Scheune ab und 
fährt ſelbſt fort. Da bricht plötzlich Feuer in der 
Scheune aus — wie ſich ſpäter ergab, war ſie 
von 4 Arbeitern angeſteckt worden — und trotz 
aller Anſtrengungen war es unmöglich, die Thür zu 
öffnen, da dieſe nach Innen losgeht und die Frauen 
in ihrer Todesangſt alle zum Ausgange ſtürzten. 
Sämmtliche in der Scheune befindlichen Perſonen 
kamen um. Nur fünf Frauen konnten aus den 
Flammen herausgeriſſen werden, allein auch ſie 
ſtarben nach kurzer Zeit. Einer der Brandſtifter 
ertränkte ſich ſofort, ein anderer legte ein volles 
Geſtändniß ab. 

— Finnland. (Toller Wolf.) „Wiborgs Ti⸗ 
dning“ berichtet über folgenden Vorfall aus dem 
Dorfe Halola im Neukichſchen Kirchſpiele des Wy⸗ 
borgſchen Gouvernements. Nämlich Donnerstag, 
den 14. d. M., verwundete ein raſender Wolf 6 
Perſonen: 3 Männer, 2 Weiber und einen Knaben. 
Außerdem ſind von demſelben Wolfe gebiſſen wor⸗ 
den ungefähr 50 Kühe, mehr denn 10 Pferde, 
über welche jedoch nähere Angaben bis jetzt fehlen, 
da dieſelben theilweiſe noch nicht aus dem Walde 
nach Hauſe gekommen ſind. Alles dieſes verübte 
der Wolf ungefähr während 3 Stunden. Um 9 
Uhr Abends ſah man denſelben im Dorfe Tikkala 
und um 12 Uhr Nachts gelang es endlich dem 
Knecht Simon Sirkiä aus dem Dorfe Halila, den 
Wolf, der ſeinen Heurbauern Matts Toivonen an⸗ 
gefallen hatte, umzubringen. Der Wolf hatte ſich 
nämlich auf den genannten Bauer geworfen und 
ihn ſchon unter ſich gebracht, als es zuerſt dem 
Bauer Michel Määtänen gelang, dem raſenden 
Thiere einen ſchweren Hieb mit dem Beile beizu⸗ 
bringen. Man hatte gleich nach Aerzten für die 
Verwundeten telegraphirt. Am meiſten zerbiſſen 
war der Hirtenjunge, der in das Lazareth nach 
Wyborg geſchafft werden mußte; die übrigen Ver⸗ 
wundeten kamen leichter davon. Ebenſo iſt auch 
keins von den Thieren zu Tode gebiſſen. 

„Abo Poſt“ berichtet vom 17. Juli, daß wie⸗ 
der ein Kind von Wölfen aufgefreſſen iſt. Dieſer 
ſchreckliche Vorfall geſchah Freitag, den 15. d. M., 
zwiſchen 7 bis 9 Uhr Abends im Nouſiſchen Kirch⸗ 
ſpiele nicht weit von der Karjala⸗Kapelle in Wismo 
im Aboſchen Gouvernement. Nämlich der 7 jährige 
Sohn des Törpers Hakala, Namens Johann, war 
um die obengenannte Zeit ſeiner Mutter, die aus⸗ 
gegangen war, entgegengegangen. Die Mutter, die 
von dieſer kleinen Ausflucht ihres Sohnes nichts 
wußte, hatte beim Nachhauſekommen einen durch⸗ 
dringenden Schrei gehört und war daher ſo ſchnell 
wie möglich zur Stube gelaufen, wo ſie zu ihrem 
Schrecken ihren Knaben nicht vorfand. Von böſer 
Ahnung gefaßt, begann fie um Hilfe zu rufen und 
hatte gleich mit Hilfe herbeieilender Nachbarn an⸗ 
gefangen nach ihrem Sohne zu ſuchen. Bald dar⸗ 
auf fand auch die unglückliche Mutter, ganz in 
der Nähe des Hauſes den ſchrecklich zerfreſſenen 
Leichnahm ihres Kindes, — nur der Kopf und der 
obere Theil des Körpers waren nachgeblieben, das 
Uebrige hatte das Raubthier ſchon Zeit gehabt zu 
verſchlingen. Kurz darauf ſah man auch den Ur⸗ 
heber dieſes ſchrecklichen Unglücks, den Wolf, ruhig 
ſeinen Weg zum Walde hin fortſetzen. Da Niemand 
von den Anweſenden eine Flinte bei ſich hatte, 
konnte das Raubthier nicht erlegt werden. 


Localberichte. 


— Circus. Die allgemeine Beliebtheit, welche ſich 
die Vorſtellungen im Circus Salamonski jo raſch 
erworben haben, veranlaßt uns, den gegebenen Pro⸗ 
ductionen einige Worte zu widmen. 

Vor Allem erwähnenswerth ſind die, durch Ele⸗ 
ganz der Koſtümirung wie der übrigen Ausſtattung 
hervorragenden Siegfried⸗Vorſtellungen, deren Sujet, 
bekanntlich dem älteſten deutſchen literariſchen Pro⸗ 
duct (nächſt dem Lied der Edda) entnommen, durch 
Inſcenirung im Circus die wirkſamſte Populariſi⸗ 
rung findet. 

Die vollendete Reitkunſt der Darſteller, der hier 
Gelegenheit zur vollſten Entfaltung geboten iſt, die 
wohldurchdachten Gruppirungseffecte, die graziöſe 
Harmonie, mit welcher Reiter und Thiere, gleichſam 
von einem Willen beſeelt, bei eracter Einzelleiftung 
im Totale der Handlung maßvoll zuſammenwirken, 
das alles zuſammen bildet für Hyppologen und 
Laien ein in ſeiner Formenſchönheit ungemein an⸗ 
ziehendes Schauſpiel. 

Wenn das Auge, ermüdet von dieſer blendend 
glanzvollen Maſſenentfaltung, die komiſchen Bilder 


der Clown⸗Vorſtellungen in ſich aufnimmt, ſo bietet 
dies wieder einen eigenartigen, auf das Zwerchfell 
wirkenden Eindruck, der die lebende Illuſtration 
bildet für den „ſchönen“ Satz Neſt rois „des Lebens 
Unverſtand mit Wehmuth zu genießen, iſt Tugend 
und Begriff“. — Als beſte Wunderdoktoren für 
Grillenfänger, Mottenköpfe und Hypochonder ande⸗ 
rer Art, empfehlen wir die Gebrüder Kotrelly, und 
wir ſind den Herren dankbar, die uns mit den 
abgedroſchenen Hanswurſtſpäßen verſchonend, in 
ihren Entré's durch eine beſſere Art des Witzes, 
durch Komik der Situation, durch Satire (wir er⸗ 
innern hierbei an das komiſche Duell, an den 
„Trödler“) zu wirken wußten. 

Die hierbei entwickelte „fabelhafte Geſchwindig⸗ 
keit“, das mit Kautſchukmännern vergleichbare 
gelenkige Voltigiren, ſind, wiewohl nur als Folie 
dieſer hochkomiſchen Darſtellung dienend, in ihrer 
Vollendung dennoch bewundernswerth, und laſſen 
Alles, was in dieſer Beziehung gewöhnlich geboten 
wird, weit hinter ſich. 

Von den anerkennungswerthen Leiſtungen der 
Herren Moreno, Geretti, Tanti ꝛc. abſehend, denn 
des Intereſſevollen, das dort geboten wird, iſt ſo viel, 
daß der Raum mangelt, jede dieſer Leiſtungen ein⸗ 
zeln zu nennen, weiſen wir nur hin auf die Wagen⸗ 
promenade (Pferde als Kutſcher und Bediente fun⸗ 
girend), eine Leiſtung im Gebiete der Pferdedreſſur, 
die füglich für ſich ſelbſt ſpricht, und wir haben 
die Skizze eines jener Abende beendet, deren Reiz 
feine Anziehungskraft, wie überall, auch bei uns 
geltend macht. 

— Am Donnerstag, den 21. d., um 9½ U. 
Abends, wurde die Feuerwehr allarmirt und zwar 
in Folge eines Fabrikbrandes. — Die Fabrik des 
Herrn Scheps ſtand in Flammen. Das Feuer, 
welches ſeinen Weg von der Färberei aus genom⸗ 
men hatte, war, als die Feuerwehr zur Stelle kam, 
bereits ſo raſch vorgeſchritten, daß das ganze Par⸗ 
terre ſchon in Flammen ſtand. 

Die örtlichen Verhältniſſe machten die Sachlage 
zu einer ſehr bedrohlichen. Die vis-A-vis belegene 
Fabrik des Herrn L. Meyer ſchwebte in der größ⸗ 
ten Gefahr, eben ſo das dicht an die Fabrik an⸗ 
ſtoßende Wohngebäude des Herrn Scheps. Das zu: 
nächſt nothwendige Waſſer war wie es faſt ſtets 
hier zu ſein pflegt, nur ſparſam an Ort und Stelle 
vorhanden und mußte von verſchiedenen, ſogar ent⸗ 
fernteren Orten mit vieler Mühe herbeigeſchafft wer⸗ 
den. Die wackeren Mannſchaften löſten ihre nament⸗ 
lich in Anbetracht der ſchrecklichen Hitze höchſt 
ſchwierige Aufgabe mit größter Aufopferung. 
Sämmtliche Feuerwehrmänner, namentlich aber 
die Steiger, gaben ſich ihrer überaus ſchwierigen 
Arbeit mit ſolchem Eifer und ſolcher Ausdauer 
hin, daß uns das kaum Gehoffte, die Begrenzung 
des Feuers auf den Entſtehungsheerd, das Fabrik⸗ 
gebäude, glücklich gelang. Leider iſt es bei der 
Hilfeleiſtung nicht ohne größere Verletzungen abge⸗ 
laufen und ſo hat ein Steiger an Geſicht und 
Händen arge Brandwunden davongetragen. 


Uerſchiedenes. 


— Wie ſchwer Fürſt Bismarck wiegt. Aus 
Kiſſingen wird einem Berliner Blatte mitgetheilt: 
„Ich wußte zwar längſt, welche gewichtige Perſön⸗ 
lichkeit der deutſche Reichskanzler iſt, aber erſt jetzt 
hat mich der Zufall die Ziffer ſeines Gewichtes 
kennen gelehrt. Fürſt Bismarck pflegt ſich während 
ſeines hieſigen Aufenthalts dreimal wiegen zu laſſen: 
bei ſeiner Ankunft, gegen die Mitte ſeiner Kur und 
vor ſeiner Abreiſe. Vorgeſtern hat der Fürſt ſich 
nun zum zweiten Male in dieſem Jahre der Pro⸗ 
zedur des Wägens unterzogen und es ergab ſich 
als das Reſultat derſelben die ſehr reſpektable Ziffer 
von 113%½ Kilo, alſo 227 Pfund. Ob dieſe Ziffer 
bereits eine Abnahme gegen das Gewicht des Für⸗ 
ſten bei ſeiner Ankunft repräſentirt, vermag ich 
nicht zu berichten, da, wie es ſcheint, hierüber ein 
ſtrenges Amtsgeheimniß beobachtet wird. — Gleich⸗ 
zeitig iſt übrigens auch der „Reichshund“ gewogen 
worden und dieſes illuſtre Thier hat ein Gewicht 
von 53½ Kilo, mithin 107. Pfund. Hoffentlich 
iſt Ihnen dieſe Mittheilung als ein Beitrag zur 
Geſchichte unſerer Zeit willkommen.“ 

— Falſche Hundertmarknoten der deutſchen 
Reichsbank ſind im Umlauf. Dieſelben ſind auf litho⸗ 
graphiſchem Wege hergeſtellt. Einige der weſentlich⸗ 
ſten Unterſcheidungsmerkmale find die folgenden: 1) 
Der obere Kreiszierſtrich in dem II. bei dem Worte 
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„Hundert“ iſt in den Falſifikaten beinahe zirkel⸗ 
rund, bei den ächten Noten oval. 2) Das R. in 
„Reichsbank“ ijt bei den nachgemachten Scheinen 
mehr hoch als breit, bei den ächten umgekehrt 
mehr breit als hoch. 3) Der Aufſtrich vom v. zum 
K. in den Namen „y. Koenen“ iſt auf den fal⸗ 
ſchen Noten nach außen, alſo concav gebogen, bei 
den ächten nach innen, alſo convex. — Außerdem 
aber ſind alle Schraffirungen, Muſter, Reliefs ꝛc. 
auf den Falſifikaten augenſcheinlich ängſtlich, un⸗ 
regelmäßig und ungenau ausgeführt. 

— Ein glühender Berg. In thüringiſchen 
Lokalblättern lieſt man von der merkwürdigen Er⸗ 
ſcheinung eines im Innern glühenden, nicht vulka⸗ 
niſchen Berges. Seit länger als einem Jahrzehnt 
pflegte man die Aſche aus dem Ofen des der Ber⸗ 
giſchen Stahlinduſtrie-Geſellſchaft gehörigen Eiſen⸗ 
und Stahlwerkes bei Solingen in ein nahe gelegenes 
enges Thal abzulagern; auf einer Strecke von 
mehreren Hundert Metern hatte man dieſes bereits 
ausgefüllt; Bäume waren auf dem Aſchenlager ge⸗ 
wachſen, Gärten hatte man daneben angelegt, 
Häuſer angebaut, und ſchon begann die Oberfläche 
ſich mit einer grünen Decke zu überziehen. Nachdem 
ſeit etwa einem halben Jahre keine Aſche mehr zu⸗ 
gefahren worden war — da plötzlich ſtockte alle 
Vegetation in Folge ſtarker, zunächſt auf kleinen, 
dann aber auf immer weiteren Strecken aus dem 
Boden aufſteigender Dämpfe. Bäume, deren Stämme 
einen halben Fuß im Durchmeſſer hielten, fielen 
wie geknickt nieder. Landſtrecken ſenkten ſich bis 
über 20 Fuß über ihr bisheriges Niveau. Die 
Baumſtämme erſchienen unten verkohlt, in den in 
Folge der Bodenſenkungen entſtandenen Spalten 
herrſchte eine derart hohe Temperatur, daß man 
kaum die Hand hinein bringen konnte. Da mußte 
tief in der Erde ein mächtiges Feuer glühen, das 
ſeine verheerende Einwirkung bis auf die Erdober⸗ 
fläche erſtreckte — aber woher mochte das Feuer 
gekommen ſein? Offenbar hatte ſich die rieſige 
Aſchenmaſſe aus irgend einem bisher noch nicht er: 
mittelten Grunde entzündet, und da das Feuer 
nach oben keinen Ausgang fand, ſo fraß es ſich 
immer mehr in den Boden hinein, ſo daß es nun⸗ 
mehr 20 Fuß unter der Erde wüthet. Dieſe Ent⸗ 
deckung verurſachte nicht wenig Schrecken; verſchie⸗ 
dene Verſuche, das innere Feuer zu löſchen, miß⸗ 
glückten; jetzt werden Gräben, durch die man Waſ⸗ 
ſer aus einem höher gelegenen Teich auf die Brand⸗ 
ſtätte leiten will, gelegt. Einen überraſchenden 
Anblick gewährt der Berg ſpät Abends. Sobald 
das Tageslicht aufhört, wird es auf der Oberfläche 
lebendig. Gleich Irrlichtern tanzen farbig leuch⸗ 
tende Gaſe auf derſelben umher, bald, als ob ſie 
ſich der gewonnenen Freiheit freuten, hoch auf⸗ 
ſchlagend, bald ſich in die Erde zurückziehend, als 
ob ſie ermüdet ſeien von ihren Spielen. Zahlreiche 
Neugierige aus Nah und Fern lockt das merkwür⸗ 
dige Schauſpiel heran. (N. W. A.⸗Bl.) 

— Unfall infolge Exploſion. Aus Rott⸗ 
weil berichtet man von einem entſetzlichen Unglücks⸗ 
fall hierher. In der dortigen Pulverfabrik explo⸗ 
dirte bei einem Experimente ein Geſchoß, wodurch 
der Direktor tödrlich verwundet und der Ingenieur 
Bernhardi ſo verletzt wurde, daß er wahrſcheinlich 
auf beiden Augen erblinden wird. Herr Bernhardi 
weilte bis vor Kurzem als Ingenieur auf der bie: 
ſigen „Gußſtahl⸗ und Waffenfabrik.“ Er war ein 


junger, aber ſeiner außerordentlichen Fähigkeiten 


wegen hochgeachteter Mann, der unter ſehr günſti⸗ 
gen Bedingungen nach Rottweil berufen wurde. 
Der Unfall hat in den ihm naheſtehenden Kreiſen 
die tiefſte Theilnahme hervorgerufen. 

— Wegen ſchlechter Schulzeugniſſe. Im 
Garten des taiſ. Luſtſchloſſes zu Schönbrunn ſpielte 
ſich am 17. eine aufregende Scene ab. Es war 
ungefähr halb 12 Uhr, der Garten verhältniß⸗ 
maßig nur von wenigen Beſuchern frequentirt, als 
ein etwa 15 jähriger, feſtlich gekleideter Jüngling, 
der ſchon früher, auffallend niedergeſchlagen und 
in ſich gekehrt, im Garten promenirt hatte, auf 
der zur Gloriette führenden Anhöhe ſich aus ei⸗ 
nem mehrläufigen Revolver eine Kugel in die linke 
Seite der Bruſt jagte. In Folge der Detonation 
eilten Leute und Burggendarmen herbei und ein 
Arzt machte ſich an die Unterſuchung des leblos 
im Raſen Liegenden. Er konnte leider nicht mehr 
helfen. Das Projektil hatte das Herz des Unglück 
lichen durchbohrt und dadurch ſeinen augenblicklichen 
Tod herbeigeführt. Ein in den Kleidern des jugend⸗ 
lichen Selbſtmörders vorgefundenes und vom jelben 
Tage datirtes Zeugniß des Joſefſtädter Obergymna⸗ 
ſiums geſtattete, über die Motive der unſeligen 


That Schlüſſe zu ziehen, welche im Weſentlichen 
wohl zutreffen werden. Der unglückliche junge Mann 
hatte in allen Gegenſtänden mehr weniger befriedi⸗ 
gende Klaſſifikationen erhalten, bis auf Griechiſch, 
in welchem Gegenſtande ihm die Note „ungenü⸗ 
gend“ ertheilt worden war. Dieſe ungünſtige Zen⸗ 
ſur war es nun wohl, welche ihn zum Selbſtmord 
veranlaßte. Der unglückliche Züngling hieß Eduard 
Köttner. — Dieſelben Gründe haben den Schüler 
der zweiten Gymnaſialklaſſe, Julius Sch. veran⸗ 
laßt, Hand an ſich zu legen, und auch dieſer ſuchte 
die That unmittelbar nach Empfang des Zeugniſſes, 
welches eine ſchlechte Fortgangsklaſſe aufwies, zur 
Ausführung zu bringen. Kurz nach 10 Uhr Vor⸗ 
mittags ſtürzte er ſich nämlich nächſt der Karls⸗ 
brücke in den Donaukanal. Ein Matroſe der Do- 
nau⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft, Rudolf Dünkel 
mit Namen, ſprang ihm nach und brachte ihn an's 
Ufer. 


Ueueſte Uachrichten. 


Tunis. Eine Schaar von etwa 300 Berittenen 
plünderte das einige Kilometer vom Bardo belegene 
Bordichikir; dieſelbe plünderte überhaupt Anſiede⸗ 
lungen von algeriſchen Staatsangehörigen, ſowie 
Beſitzungen des Beys und tuneſiſcher Beamten, 
trieb auch Kameele und anderes Vieh mit fort. 
Franzöſiſche Truppen find zu ihrer Verfolgung ab- 
geſandt. 


Telegramme. 


Petersburg, 20. Juli. Der deutſche Militär⸗ 
Bevollmächtigte, von Werder, iſt geſtern Abend hier 
eingetroffen und heute von Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer in Peterhof in Audienz empfangen worden. 

Petersburg, 21. Juli. Der „Regierungsbote“ 
veröffentlicht einen kaiſerlichen Befehl, wonach die 
gegen Jeſſe Helfmann erkannte Todesſtrafe auf 
Grund eines eingereichten Begnadigungsgeſuches in 
lebenslängliche Zwangsarbeit umgewandelt wird. 

Prag, 21. Juli. Der zum Leiter der Statt⸗ 
halterei ernannte FMe. v. Kraus empfing den 
Landesausſchuß und erwiderte auf die dabei an 
ihn gerichtete Anſprache, er ſpreche als öſterreichi⸗ 
ſcher General, der hier überhaupt keine Politik, 
am allerwenigſten aber eine Parteipolitik zu treiben 
berufen ſei. Er bringe beiden Nationalitäten gleiche 
und nur wohlwollende Geſinnungen entgegen, die 
beſtehenden Geſetze ſeien ihm die alleinige Richt⸗ 
ſchnur für die Beurtheilung des natioaalen Suum 
cuique, welchem er im wahren Sinne des Wor⸗ 
tes huldige. Als treuer Dolmetſcher der von der 
Regierung, wie an maßgebendſter Stelle gehegten 
Wünſche ſehe er es als ſeine erſte und wichtigſte Auf⸗ 
gabe an, die aufgeregten Gemüther zu beruhigen 
und ein brüderlich einträchtiges Zuſammenleben der 
beiden Nationalitäten des herrlichen Landes anzu⸗ 
ſtreben und zu erzielen. f 

Die deutſchen und böhmiſchen Landesbewohner, 
welche ſich als Oeſterreicher fühlten, würden gegen 
irgendwelche feindſelige Akte den vollen Schutz der 
Regierung finden; Vorfällen aber, welche aus der 
planmäßig erzeugten und genährten Begriffsverwir⸗ 
rung darüber entſtänden, daß dies nationales Recht 
ſei und was in der That Parteitreiben ſei, werde 
er objektiv, aber auf das Strengſte entgegentre⸗ 
ten. FM. v. Kraus ſchloß ſeine Rede mit der 
nochmaligen Verſicherung, daß er ſein Amt gleich 
gerecht für beide Theile verwalten werde. 

Rom, 21. Juli. Der „Agenzia Stefani“ zu⸗ 
folge beabſichtigt die italieniſche Regierung an die 
auf der Pariſer Münzkonferenz vertretenen Mächte 


ein Memorandum über die gegenwärtig mögliche 
Löſung der Münzfrage zu richten. Der Delegirte 
Italiens bei der Münzkonferenz, Lubatti, dürfte 
mit der Abfaſſung dieſes Memorandums betraut 


werden. 


Morgens 


Warſchau 


Alexandrow, ) 
Brzeziny, 
Konſtantinow, ) b 


Coursberichte. 


Berlin, den —. Juli 1881. 
100 Rubel = — M. 
Warſchau, den 22. Juli 1881. 
(Briefcourſe.) 


Berli tf... AUT: 
rl . 
Pars 38. 332 
Wien 82. 30. 


Eiſenbahn⸗Fahrplan 
vom 15. Mai 1881. 
Abfahrt von - 


Lodz nach Koluszki: Koluszki nach Lodz: 
5 Uhr 35 Min. Morgens 9 Uhr 10 Min. 


z 7 20 „Nachmittags 3 = 5 
Mittags 1 — Abends 7 20 
Nachmittags 5 40 I» 10 45 


Von Koluszki Anſchluß nach: 
. 6 Uhr 35 Min. Vormittags 
2 = — Nachmittags 


6 = 40 z 
Berlin. 635 Vormittags 

2 = — Nachmittags 
Wien und Breslan . . 8 = 20 Vormittags 


Brief⸗Poſt von Lodz nach: 


1 Uhr — Min. Mittags 


Lutomiersk, 
Pabian ice 5 “ 30 
Zöher : 8 


Nachmittags 


Infernt N 
ZFoner’s 


Photographie-Atelier 


wird Dienſtag, den 26. Juli a. e. 


von der Konſtantiner-Straße nach dem 


neuerbauten Hauſe des Herrn 
F. Meyer, Ningplatz Nr. 6, ver⸗ 


legt werden. 


Complette 
Fabriks⸗ 
und | 
= Mühlen: 5 


— ſowie 
die Lieferung div. Maſchinen, Werkzeuge und tech⸗ 
niſcher Artikel für alle Branchen der Induſtrie 
beſorgt billig und reell . r 
S. Notowitsch, Lodz. 


128 Petrikauer⸗Str., Haus S. Roſen⸗ 
blatt, neben Hotel Victoria. [15—4 


ce 0 


JUBILER I ZLOTNIK 
przyjmuje wszelkie obstalunki w zakres jubi- 
lerstwa wchodzace podlug najnowszych faso- 
now i na czas zadany, röwniez przyjmuje u- 
zywang bizuterje w zamian, oraz kupuje 
Zlota, srebra i drogie kamienie po naj- 


zeige, daß ich mein 


Wiener Möbel- und Teppid)- 
Geſchäft 
nach der Petrokower Straße Nr. 275, 


Haus Ch. Blawat, Offizin 1 Treppe, verlegt 
habe. Hochachtungsvoll 


A. Goldgard. 
2 Knaben 


von rechtichaffenen Eltern werden als Lehrlinge in 
Carl Wiese's Walzen⸗Gravir⸗Anſtalt ſofort auf⸗ 
genommen. 3—3 


Ecke Wschodnia⸗ u. Polnocna⸗Straße. 
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GUSTAV RYSZAK 


(vurmals R. Klauss) 


hat ſeine bisher im Hauſe des Herrn Rosenthal befindliche 


RESTAURATION 


nach dem Hauſe des Herrn Kestenberg, Petrokower Straße 257, verlegt. 
5 Durch prompte und reelle Bedienung werde ich ſtets bemüht ſein, allen Anforderungen 
der geehrten Gäſte zu entſprechen, und das Vertrauen, welches mir im bisherigen Lokale zu 
Theil wurde, auch in dem neuen Etabliſſement zu erhalten. 


2 


Chustaw Nyszak 


(dawniej R. Be 


5 przeniöst swoja 
Restauracje 


z domu Wgo Rosenthala, do domu Wago Kestenberga, przy ulicy Petrokowskiej 
2) 257, i poleca sie laskawym wzgledom Szanownej Publiczuosci. 


KICK TER! er 8 AR 


Von der 2. ae Feuer. 
Aſſecuranzeompagnie in St. Pe 1 


(gegründet im Jahre 1835) 


an Stelle des verſtorbenen Herrn Hr. Barthels als Agent derſelben für Lodz und Umge— 
gend ernannt, empfehle ich mich hiermit zur Aufnahme von 


Verſicherungen gegen Feuer-, Gas- u. Keſſel. mes 


Gleichzeitig erlaube ich mir die Herren Hausbeſitzer ganz beſonders darauf aufmerk⸗ ® 
ſam zu machen, daß die Policen für die bei obiger Geſellſchaft verſicherten Immobilien 
vom hieſigen ſtädtiſchen Credit⸗Verein, laut Contract vom 28. Nov. (10. Dezember) 18735, 
angenommen werden. 
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Hochachtend 


E. Siesmann 


vorm. HR. BARTHELS. 


um allen Anforderungen entſprechend genügen zu können, habe ich meine 


Walzen⸗Grabir⸗Anſtalt 


bedeutend vergrößert, mit tüchtigen Arbeitskräften verſehen und von der Srednia⸗ nach der Pölnocna⸗ 
Straße (Druckerſtraße) Ecke des Anſtadtſchen Hauſes verlegt. 
Auch meine ſeit 2 Jahren beſtehende, erſte und alleinige im Reiche exiſtirende Fabrik 


Original⸗Exeelſior, 
Afach vulkaniſirter Kautfchuf - Stempel, 


die in allen größeren Häuſern und Bureaus im Reiche eingeführt und ſich wegen ihrer ſauberen Druck⸗ 
fähigkeit einer großen Beliebtheit erfreuen, empfehle einer geneigten Beachtung und bitte, das mir bisher 
geſchenkte Vertrauen auch ferner zu bewahren. Hochachtungsvoll 


Carl Wiese 


3—3 Wohnung u. Comptoir Conſtantiner⸗ Stile 320. 
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Hiermit zeige ergebenſt an, daß ich mein 


N 317 + G esch 7 
Weißwaaren⸗Geſchäft 

nach der Ziegelſtraße Nr. 271, Haus Eisenberg (vorm. Hollefreund & Meyerhof) verlegt 
habe und bitte das mir bisher geichenkte Vertrauen auch hierher übertragen zu wollen. 3—3 


Kossel. 
Möbel, =: 


_, „neuejter con, eigenes Fabrikat, 
Wiener Stühle u. Spiegel 


halte ſtets in großer Auswahl auf Lager und em⸗ 


Die Police Nr. 190,615 der 
Nordiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft 
von Rubel 3200, am 31. Jan. / 12. Febr. 1882 
ablaufend, auf uns ausgeſtellt, iſt verloren ge⸗ 
gangen. Der ehrliche Finder wird gebeten, dieſelbe 
in unſerem Geſchäftslokale, Konſtantiner Str. 320f pfehle ſolche zu ſoliden Preiſen. 3—3 
gegen eine angemeſſene Belohnung abzugeben. Hochachtungsvoll 

Vlbrich & Richter. G. Walter. 


EONO.IBAb VOHEPE, 


u 


In einer hiefigen größeren Fa- 
brik finden mehrere 


Mädchen, 


im Alter von 25 bis 30 Jahren, 
welche einige Schulbildung nenne, 
als Aufſeherinnen Stellung. Wo 
ſagt die Exped. d. Bl. 


Ein großes Zimmer, 
parterre, ſowie 1 Zimmer im 2. Stock, beide re⸗ 
novirt, am Neuen Ring Nr. 7, ſind von jetzt ab 
zu vermiethen. 3—3 


W. Neufeld. 


Ochweidnitzer Keller. 


Heute und folgende Abende 
Contert und Geſangs- Vorträge 


von der berühmten Damen⸗Capelle 
Geſchwiſter BACH 
unter Leitung des Herrn Bach. 
Um geneigten Beſuch bittet 


25 A. Vogel. 


Sonntag, den 24. Juli 1881: 
Im Paradieſe 


Großes Garten⸗Coneert, 
ausgeführt von der Theater⸗Kapelle des Herrn 
Steinhauer. 

Anfang 6 Uhr. Entree 15 Kop. 
Kinder zahlen 5 5 Kop. 


Elabliſſement Ouellpark. 


Sonntag, den 24. Juli 
wird durch den Kunſt⸗Feuerwerker F. Wolff ein 
großes Pracht⸗, Land⸗, Luft⸗, 
Fronten⸗ u. Transparent: 


FEUERWERK 


ſtattſinden, nebſt Concert eines Muſik⸗Corps. 
Die Zwiſchen⸗Pauſen des Concertes werden durch 
Vorträge eines Geſang⸗Vereins ausgefüllt werden. 

Aus dem reichhaltigen Programm iſt be⸗ 
ſonders hervorzuheben: 

Das Zmal verwandelbare Transparent 
Glaube, Liebe, Hoffnung“ in chineſiſchem 
Brillant = Feuer (großartiges Prachtſtück), die 
ſtrahlende Sonne in Sternen und Bom⸗ 
bardement mit verſchiedenen farbig leuchtenden 
Kugeln. — Zum Schluß: Auſſteigen eines großen 
Feuer⸗Luftballons, „Pluto“, von 12 Fuß 
Höhe. 2—1 

Anfang des Concertes 4 uhr. — Aufſteigen 
der Signal = Raketen 7 Uhr. — Beginn des 
Feuerwerkes um 9 Uhr. 


Entree 15 Kop. Kinder zahlen die Hälfte, 
F. Wagner. 


Circus Salamons ki. 


Sonnabend, den 23. Juli 1881. 
Zum letzten Male: 


Eine beliebte deulſche Achnitzeljngd, 


geritten von Herren und Damen mit 20 engl. 
Vollblut⸗Spring⸗Pferden. 
Außerdem Auftreten der beſten Künſtler und 
Künſtlerinnen. 


Sonntag: 


Zwei große Vorſtellungen. 


Zu der Vorſtellung um 4½ Uhr hat jeder Circus⸗ 
Beſucher das Recht, ein Kind frei einzuführen. 


Hochachtungsvoll 


A. Salamonski. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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